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Steinkohlenbergwerk Zollverein
Innovationen 1965 - 1975

Der Steinkohlenbergbau in der Bundesrepublik Deutschland unterlag auch in der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts zunehmenden Schwierigkeiten:
Die ständig wachsende Teufe der Abbaubetriebe hatte höheren Gebirgsdruck, steigende
Gebirgstemperaturen und schwieriger werdende Arbeitsbedingungen zur Folge.
Auch auf dem Bergwerk Zollverein wurden innovative Projekte mit dem Ziel einer
Verringerung der Betriebskosten sowie zur Verbesserung der Sicherheit am untertägigen
Arbeitsplatz und zur Erleichterung des körperlichen Arbeitseinsatzes untertage entwickelt.
Das Betriebsklima für die Entwicklung innovativer Projekte war auf Zollverein nicht
optimiert. Die Produktionslinie, Grubenbetriebsführung mit Produktion, waren vorrangig an
der Erfüllung der Produktionssollwerte interessiert. Die Stabsstelle Zollverein war aufgeteilt
in einen „Bergwirtschaftlichen Fachbereich“ für Kostenerfassung, Statistik und
Materialwirtschaft“ und in einen „Fachbereich Bergtechnik und gesamttechnische
Planung“. Hierzu gehörten Überwachung der Produktionsbetriebe, Mechanisierung und
Rationalisierung der Betriebe, Koordinierung verschiedener beteiligter Fachbereiche sowie
Konzeption und Durchführung innovativer Projekte.

Sachgebiete

1. Übergang Streb – Strecke – Systemanalyse
2. Anker – Türstock – Ausbau
3. Hydraulische Schreit-Spannstation am Streb-Streckenübergang
4. Maschinelle Herstellung von Aufhauen
5. Maschinelles Blindschachtbohren
6. Zusammenfassung

6 Anlagen
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1. Übergang Streb – Strecke – Systemanalyse

Ein besonderer Schwerpunkt im Abbaubetrieb ist der Bereich „Übergang Streb – Strecke“.
Hier überschneiden sich mehrere Betriebsvorgänge wie Strebförderung, Gewinnungs-
einrichtung z.B. Kohlenhobel, des Weiteren Streckenförderung, Materialtransport,
Personenfahrung, Ausbau Streb-Strecke und Wetterführung. Dieser sich über 15 bis 20 m
erstreckende Bereich ist die Schlüsselstelle für die notwendige Optimierung der Betriebs-
punktförderung, d.h., die Steigerung des Abbaufortschritts in den Gewinnungsbetrieben
von 4 m bis 5 m täglich auf etwa 10 m täglich und mehr.
Zu dieser Problemstelle wurden Planungen und Lösungsvorschläge erarbeitet
(Anlage 1).

2. Anker – Türstock – Ausbau

Mit weiter in die Teufe vordringendem Abbau wuchsen u.a. die Probleme in den Abbau-
strecken. Infolge höheren Gebirgsdrucks trat stärkere Konvergenz auf mit geringer
werdendem verfügbaren Streckenquerschnitt. Hierdurch entstanden erhebliche Nachteile
für den Förder- und Transportbetrieb sowie für Personenfahrung, wie auch für die Wetter-
führung. Um die 1 – 2jährige Nutzungszeit der Abbaustrecken mit ausreichendem Quer-
schnitt zu gewährleisten, mussten z.B. bei aufbrechender Streckensohle beträchtliche
Streckenabschnitte maschinell durchgesenkt oder bei stärkerer Verformung des
stählernen Bogenausbaus durchgebaut, d.h., erneuert werden. Hierdurch ergab sich auf
Zollverein die Forderung nach einem technisch und wirtschaftlich vorteilhaften Strecken-
ausbau zur besseren Beherrschung der Problematik am Streb-Streckenübergang. Geplant
wurde ein kombinierter Anker-Unterstützungsausbau in rechteckigem Querschnitt. Als
Ankertyp wurde erstmals im Ruhrbergbau ein 1,8 m langer „Klebanker“ eingesetzt, dessen
Klebstoffpatrone anfänglich in Frankreich produziert wurde.
Dieses Projekt ist in den Anlagen 2 – 4 dargestellt.
Die Ergebnisse in den mit Anker-Türstock ausgebauten Abbaustrecken waren voll
befriedigend. Der Ausbau wurde in mehreren Strecken von insgesamt etwa 3.000 m
Streckenlänge realisiert.
Das Interesse von Fachkreisen des Steinkohlenbergbaus führte zu zahlreichen
Befahrungen / Besichtigungen vor Ort.
Etwa 25 Jahre nach dem Zollverein-Einsatz von Klebankern berichtete die RAG-
Werkszeitschrift von einem „neuartigen Klebankerausbau“ in Bergwerken am Niederrhein.
Die gute Zollverein-Idee fand also eine erfreuliche Wiederbelebung.
Nicht unerwähnt bleiben soll ein Streckenbruch in der letzten geankerten Abbaustrecke im
Flöz Ernestine der Betriebsabteilung Zollverein 6/9. Ein Streckenabschnitt von rd. 35 m im
Bereich des Streb-Streckenübergangs war auf der Nachtschicht hereingebrochen, ohne
dass Personen betroffen waren. Bis dahin waren drei Abbaustrecken mit weit über 1.000
m Streckenlänge problemlos aufgefahren worden.
Die Untersuchung der Bruchstelle durch eine objektiv vorgehende Personengruppe ergab,
dass nur rd. 54% der laut Betriebsplan erforderlichen hydraulischen Ausbaustempel im
Bruchraum vorgefunden wurden. Der Rest von 46 % des bergbehördlich vorgeschrie-
benen Unterstützungsausbaus in Form hydraulischer Einzelstempel fehlte! Die Betriebs-
aufsicht hatte diesen Mangel einreißen und nicht beseitigen lassen. Darüber hinaus wurde
bekannt, dass die auf beiden Seiten der Ankerstrecke vorgeschriebenen Holzpfeiler, die
der geankerten Streckenfirste als Auflager dienen sollten und daher auch Gegenstand der
bergbehördlichen Zulassung waren, auf Anordnung weggelassen worden waren. Umso
eher konnten die Streckenfirste an den Streckenrändern abreißen (Anlage 2 – 4).
An diesem Ereignis wurde wieder einmal klar, dass durchdachte und erfolgreiche Systeme
durch Nachlässigkeit und Ignoranz leicht scheitern können.
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3. Hydraulische Schreit-Spannstation am Streb-Streckenübergang

Eine weitere Innovation zur Optimierung des Streb-Streckenübergangs war die
hydraulische Schreit-Spannstation, entwickelt von der Gewerkschaft Eisenhütte Westfalia /
Lünen unter Mitwirkung der technischen Stabsstelle Zollverein (siehe Anlage 3, Seite 7 ff.).
Diese Station erhöhte die Sicherheit im Streb-Streckenübergang ganz erheblich und
verringerte den Arbeitsaufwand in diesem Bereich u.a. beim Umbau des Streckenausbaus
um 40 – 50 %. Diese Schreit-Spannvorrichtung ermöglichte eine Steigerung des
Abbaufortschritts von konventionellen 4 – 5 m je Tag auf 10 m je Tag und mehr. Sie war
Grudnlage zur notwendigen Steigerung der Wirtschaftlichkeit.
Der auf dem Strebförderer angebrachte Kohlenseitenaustrag (Anlage 3, Bild 14) ließ das
vom Strebförderer herangebrachte Kohlehaufwerk über den strebseitigen Streckenstoß in
den darunter gelegenen Strecken-Ladepanzer gleiten.
Dieser in Zusammenarbeit mit der Bergbauforschung Essen auf Zollverein entwickelte
Kohlenseitenaustrag war Innovation, für den Ruhrbergbau ein Ersteinsatz.
Die in den Anlagen 1 – 4 dargestellten Projekte zielten auf eine Optimierung des
Übergangsbereichs Streb-Strecke, den neuralgischen Betriebsbereich in Hinsicht auf
Arbeitssicherheit, Gebirgsbeherrschung, Arbeitskosten und, allgemein auf Steigerung der
Wirtschaftlichkeit des Abbaubetriebs.
Zur Schreit-Spannstation gibt es einen interessanten Bericht. Die Station wurde auf der
Nachtschicht normalerweise nicht betrieben. Dennoch müssen unbefugte Personen
bestimmte Bedienungshebel betätigt haben, ohne zu wissen, was sie damit auslösten.
Offenbar wurden die hydraulischen Stützstempel heruntergefahren, so dass ein
Unterstützungsrahmen umfiel. Will heißen: Die Station fällt um! – Zufällig fiel dieses
Vorkommnis in die Zeit, in der bundesdeutsche Militärflieger vom Typ „Starfighter“
gelegentlich abstürzten. Findige Bergleute belegten also die Spannstation wegen der
Abstürze mit dem Spitznamen „Starfighter“. Dieser Spitzname blieb der Station trotz
erfolgreicher Einsätze erhalten. In der Folgezeit wurde sie noch zweimal zum Absturz
gebracht, allerdings wiederum nur auf der Nachtschicht.
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4. Maschinelle Herstellung von Aufhauen

Ein weiterer Schwerpunkt bergmännischen Arbeitseinsatzes ist das Herstellen eines
Aufhauens im Flöz. Die Vorbereitung eines untertägigen Abbaubetriebs erfordert die
Herstellung eines Hohlraumes im abzubauendem Flöz über die geplante Länge von 220
bis 250 m im Rechteckquerschnitt, d.h., Flözmächtigkeit, etwa 1,3 – 1,4 m, bei etwa 6 m
Aufhauenbreite. Ein solches Aufhauen ist gewissermaßen die Starttrampe des aus ihr zu
entwickelnden Strebs. Dazu wird der Hohlraum mit Strebausbau, Strebförderer und
Gewinnungseinrichtung bestückt. Das traditionelle Aufhauen von Hand war eine der
besonders belasteten Arbeiten infolge räumlicher Enge, der hohen Gebirgstemperatur, des
Staubanfalls und der schweren Lösearbeit, häufig mit Abbauhammer der an der Ortsbrust
im Verband anstehenden zäh-festen Kohle. Die Aufhauenmaschine vom Typ VM 04 der
Gewerkschaft Eisenhütte / Westfalia in Lünen wurde im Jahr 1966 auf Zollverein
eingesetzt und über mehrere Jahr weiter entwickelt.
Gegenüber der Auffahrleistung im Aufhauen von Hand mit 6 bis 8 m täglich betrug die
Leistung der VM 04 im Durchschnitt 15 m täglich, in der Spitze 38 m täglich! Hierzu kam
ein Kostenvorteil des maschinellen Aufhauens von mehr als 20 %. Mit dieser Maschine
wurden mehr als 6.000 m Aufhauenlänge hergestellt. Die Attraktivität der Ergebnisse
wurde von zahlreichen Fachgremien anerkennend gewürdigt. Nähere Ausführungen bietet
die Anlage 5.

5. Maschinelles Blindschachtbohren

Das Vordringen des Abbaus in die Tiefe erforderte auf Zollverein in den 70er Jahren des
20. Jahrhunderts die Herstellung, d.h., die Ausrichtung der 14. Sohle. Durch vorzeitigen
Übergang des Abbaus in die Tiefe entstand ein Engpass in der Ausrichtung. Für die
Bewetterung der tieferen Sohle musste der dafür geplante Blindschacht kurzfristig erstellt
werden. Ein konventioneller Teufbetrieb hätte die zeitliche Zielvorstellung nicht mehr
erfüllen können.
Anstoß zum Einsatz einer neu entwickelten sehr leistungsfähigen Gesenkbohrmaschine
war deren erfolgreicher Einsatz auf dem Bergwerk Walsum im Jahr 1972 und natürlich der
zeitliche Druck auf Zollverein, der ein konventionelles Teufen wegen zu hohen Zeitbedarfs
nicht zuließ. Die Maschine, gebaut von der Fa. Wirth & Co.KG, wurde betrieben von
Thyssen-Schachtbau GmbH und der Deilmann Haniel GmbH. Allerdings stand der
Nachweis aus, dass die Gesenkbohrmaschine auch in hartem, abrasiven  Gestein höhere
Bohrfortschritte erzielen könne. Weitere Angaben zu diesem Projekt enthält der Bericht in
Anlage 6.
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6. Zusammenfassung

In den 60er und 70er Jahren des 20. Jahrhunderts wurden auf Zollverein mehrere
innovative Projekte durchgeführt. Sie alle dienten dem Zweck, die Betriebskosten zu
senken, die Arbeitssicherheit der Belegschaft zu erhöhen und die körperliche Arbeit zu
erleichtern.
Schwerpunkte der innovativen Tätigkeiten lagen im Abbaubereich wie auch im Teufen
eines Blindschachtes.
Die Mannschaften und Ingenieure der Stabsstelle für Bergtechnik wie auch die Mitarbeiter
der Grubenbetriebe führten die Projekte durch besonders intensiven Einsatz zu
bemerkenswerten Erfolgen.
Dafür sei an dieser Stelle allen Beteiligten gedankt. Recht positiv war auch das Echo bei
Fachkollegen im Steinkohlenbergbau. Die vorliegenden Veröffentlichungen mögen als
Beleg für die Wertung der Projekte betrachtet werden.

Essen, den 28.08.2017 Dr.-Ing Hermann Nocke
Assessor des Bergfachs
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